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Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr A (7. Mai 2023)
L1: Apg 6,1–7 | Aps: Ps 33,1–2.4–5.18–19 | L2: 1 Petr 2,4–9 | Ev: Joh 14,1–12

Ein Lächeln. Es gilt als die kürzeste Verbindung zwischen zwei Menschen. 

Doch diese enge Verbindung wird im heutigen Evangelium noch getoppt: Jesus ist so eng mit Gott verbunden, dass eine Trennung von außen gar nicht zu erkennen ist: Gott ist in ihm. Diese innere Verbundenheit hat man später als Wesensgleichheit und als Dreieinigkeit in Worte zu fassen versucht. Aber Jesu Verbindung zu den Jüngern, zu seinen Freunden ist genauso eng. Sie sind in ihm und er ist in ihnen, sagt er. Noch enger geht’s nicht. 

Eine solch innige Nähe zu einem Anderen ist manchmal auch für uns spürbar – selbst dann, wenn liebe Menschen räumlich weit von uns entfernt sind, spüren wir eine solche Verbundenheit mit ihnen. Sie zeigt sich in übereinstimmenden Gedanken, Gefühlen und im Voneinander-Wissen. Zwei Menschen, die derart eng miteinander verbunden sind, brauchen oft keine Worte, um sich zu verständigen, sie spüren intuitiv, was der andere denkt, wie es dem anderen geht. Vielleicht haben Sie auch einen solchen Menschen, mit dem sie eine solche Nähe gespürt haben oder spüren: ein Mensch, dessen Denken und Empfinden Sie schon kennen bevor der/die Andere es zum Ausdruck bringt. Manchmal kann man das bei älteren Ehepaaren erleben. Man kann es bei Geschwistern oder unter sehr guten Freunden beobachten. Es sind Menschen, die wir in unserem Herzen mit uns tragen – oft auch noch dann, wenn sie schon gestorben sind.

Eine ähnlich enge Verbindung sollen und dürfen wir zu Jesus, zu Gott haben. Wenn die Bibel davon spricht, dass wir Tempel Gottes sind, wenn die Jünger Jesu mit dem Geist taufen, dann liegt dem das Bild zugrunde, dass Gott in unserem Inneren wohnt. Seele nennen manche diesen Ort in uns, an dem wir Gott begegnen können. Viele denken und fühlen sich im stillen Gebet zuhause, in der Kirche oder anderswo, beim Spaziergang, vielleicht auch in kreativer Beschäftigung dorthin. 

Ob die Jünger das Versprechen eines solchen Beistands trösten kann? Ob sie sich dabei sicherer und behütet fühlen? 

Ich glaube, mir ginge es ähnlich wie den Jüngern. Wer gewohnt ist, dass Jesus in Fleisch und Blut neben ihm geht, für den ist ein nur geistiger Beistand, nur eine innere Stimme – wenigstens auf den ersten Blick – sicherlich ein Verlust. Diese Verlusterfahrung der Jünger haben die allermeisten von uns bereits gemacht, als ein lieber Mensch gestorben ist. Und doch bietet sich auch im Verlust die Chance, neu zu denken und mich zu fragen: Kann es vielleicht auch ein Gewinn sein, wenn ich nicht darauf angewiesen bin, jemanden persönlich zu treffen, wenn mir jemand so nahe und immer bei mir ist? Jesus setzt darauf, dass seine Freunde genug von ihm gehört haben, ihn oft genug erlebt haben, dass sie ihn verinnerlicht haben. Er baut darauf, dass ihre Beziehung zueinander in der gemeinsamen Zeit stark genug geworden ist, dass sie ihn in ihren Herzen, in ihrer Seele tragen. 

Uns, die wir Jesus nicht mehr von Angesicht zu Angesicht erlebt haben, kann dabei die Bibel ein starker und wichtiger Begleiter werden. 

Egal, ob ich alleine darin lese – etwa mit einem Leseplan, der für jeden Tag eine Bibelstelle vorgibt – oder mich mit anderen darüber austausche, was Jesus getan und wie er seine Umwelt dadurch verändert hat, komme ich Jesus dabei auf die Spur. Mehr und mehr wird er mir vertraut und dieses Kennenlernen macht es mir leichter, ihn auch in meinem Alltag zu hören und zu spüren.

Ein Beistand also wird den Jüngern und uns geschenkt. Er ist uns nahe und will in jeder konkreten Situation für uns da sein. Was immer mich bewegt, mir Sorgen bereitet, wo ich eine Entscheidung treffen muss, kann ich auf diesen Beistand zurückgreifen, auf ihn vertrauen.

Wenn wir in der kommenden Woche (am 12. Mai) den Tag der Pflege feiern, können wir auch darum beten, dass alle Pflegenden – egal ob privat oder in beruflichem Engagement – in und aus dieser Verbundenheit heraus leben, dass sie strukturelle Unterstützung erfahren und dass sie allen Schwierigkeiten zum Trotz anderen ein Lächeln schenken können, das Menschen miteinander und mit Gott verbindet.

Gehen wir alle gestärkt durch diesen Beistand durch’s Leben!
Angelika Kunkel

